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I n den letzten Jahrzehnten
sind zwei globale ökologi-
sche Bedrohungen entstan-

den: das Austrocknen des rie-
sigen Aralsees, eine Tragödie
für die gesamte zentralasiati-
sche Region, und das be-
schleunigte Abtauen der Glet-
scher in den Gebirgen, was ei-
ne dramatische Bedrohung für
die Sicherheit der gesamten
Region darstellt. Die Gletscher
in Tadschikistan sind in den
vergangenen Jahrzehnten um
über ein Drittel geschrumpft.
Neben dem Einfluß des welt-
weiten Klimawandels beein-
flußte auch das Austrocknen
des Aralsees das beschleunigte
Abtauen der Gletscher. Denn
Tausende Tonnen Staub und
Salz, die durch die starken Win-
de vom ausgetrockneten Bo-
den des Aralsees in die Atmo-
sphäre geschleudert werden,
sinken auf einer riesigen Regi-
on herab. Nach Expertenmei-
nung setzt sich ein erheblicher
Teil dieser Salze und Schad-
stoffpartikel auf den Glet-
schern des Pamir und des Tien-
schan ab. Dies bedingt das Ab-
tauen.

Was den Prozeß des mensch-
lichen Einflusses auf die Kli-
maveränderungen betrifft, so
ist der Beitrag Tadschikistans
einer der niedrigsten weltweit.
Das Land nimmt mit Blick auf
den Schadstoffausstoß in der
zentralasiatischen Region den
letzten Platz ein. Das erklärt
sich in erster Linie durch die
breite Nutzung der Wasserres-
sourcen für die Stromerzeu-
gung – und auf Wasserkraft
basierende Energie ist eine der
umweltfreundlichsten der Welt.

Mehr als 95 Prozent der Ener-
gie werden in Tadschikistan
auf Wasserkraftbasis erzeugt,

und damit ist der Schadstoff-
ausstoß gleich Null.

Das Verschwinden der Glet-
scher, die die Lebensquelle der
Region sind, bedroht die Si-
cherheit der ganzen Region.

Doch die ineffektive und ver-
schwenderische Bewässerungs-
politik Usbekistans hat zu ei-

nem Großteil zum Austrock-
nen des Aralsees beigetragen.
Um die Wassersicherheit in
ganz Zentralasien unter den
Bedingungen des starken Be-
völkerungswachstum und der

unkontrollierten Nutzbarma-
chung immer neuer Boden-
flächen sowie des verschwen-
derischen und irrationalen
Wasserverbrauchs zu gewähr-
leisten, hält Duschanbe es für
notwendig, daß ein umfassen-
des Gutachten zum überhol-
ten und ineffizienten System
der Wassernutzung sowie der
hohen Zahl der Wasserbecken
in den Niederungen Usbeki-
stans erstellt wird. Dies dient
dazu, die Auswirkungen dieser
Faktoren auf die ökologische
Situation und die daraus er-
wachsenden Gefahren für die
gesamte Region realistisch
einzuschätzen.

Einzelne usbekische Politi-
ker versuchen, die Aufmerk-
samkeit der Weltöffentlich-
keit und der eigenen Bevölke-
rung von den eigentlichen
Umweltproblemen, die gerade
durch die unökologische Nut-
zung der Wasserressourcen
hervorgerufen werden, abzu-
lenken. Sie finden den Schul-
digen in der „Person” der
Nachbarstaaten.

In der letzten Zeit machte
Usbekistan die Frage der Nut-
zung der tadschikischen Was-
serressourcen für die Strom-
produktion zu einem interna-
tionalen Problem. Um weite-

Vom Aussterben des 
Aralsees und dem 

Abtauen der Gletscher

Schams Nasarow

Zwischen Tadschikistan und Usbekistan gibt es vielfältige Spannungen. Neuralgischer Punkt ist
die Frage der Wassernutzung. Während Tadschikistan das Wasser verstärkt zur Stromprodukti-

on nutzen will und zu diesem Zweck den Bau eines neuen Wasserkraftwerkes am Wachsch plant,
fürchtet Usbekistan, daß ihm mit dem Wasserkraftwerk Rogun nicht mehr genügend Wasser für
die Bewässerung seiner riesigen Landwirtschaftsflächen zugeleitet wird. Tadschikistan fühlt sich
seitens seines zentralasiatischen Nachbarn unter Druck gesetzt. So beklagt Duschanbe, daß unter
dem „Deckmantel der Sorge um die Umwelt” Stimmung gegen die für die Republik überlebensnot-
wendigen Unternehmen wie Rogun und das Aluminiumwerk in Tursunsade nicht nur in der Region,
sondern auch in internationalen Organisationen und in Europa gemacht wird. Hier geht es vor al-
lem um die Schadstoffausstoße des Aluminiumwerkes. Jedoch sollte sich Taschkent zunächst um
seinen eigenen Beitrag zu den vielfältigen Umweltproblemen in der Region kümmern, meint man in
Tadschikistan.

Das Verschwinden der Gletscher, 
die die Lebensquelle der Region sind,
bedroht die Sicherheit in 
Zentralasien
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ren Druck auszuüben, werden
in den Massenmedien und an
den Rednerpulten internatio-
naler Organisationen unbe-
gründete Erklärungen über den
negativen Einfluß der Schad-
stoffemissionen des staatli-
chen Unternehmens „Tadschi-
kische Aluminiumgesellschaft”
in Tursunsade auf die Nach-
barregion – das usbekische
Gebiet Surchandarja – abge-
geben.

Erstaunlich war insbeson-
dere die Erklärung des stell-
vertretenden Parlamentsvor-

sitzenden Usbekistans und
Vorsitzenden der Abgeordne-
tengruppe der „Ökologischen
Bewegung Usbekistans” Boris
Alichanow im Europaparla-
ment. Seinen Ausführungen
zufolge wurde das Alumini-
umwerk auf Basis überholter
und die Umwelt schädigender
Technologien gebaut. Falsche
Informationen wurden von
der „Ökologischen Bewegung
Usbekistans” in der Internet-
zeitung „Asia Plus” am 19. Ok-
tober 2010 unter der Über-
schrift „Tadschikische Alumi-
niumgesellschaft fügt Usbeki-
stan einen Schaden von 228,3
Millionen Dollar zu” verbreitet.
Diese regierungsnahe gesell-
schaftliche Organisation tritt
unter dem Deckmantel der
Sorge um den Umweltschutz
in Zentralasien gegen jeden

Ausbau der Infrastruktur Ta-
dschikistans auf, einschließ-
lich der Modernisierung der
Aluminiumproduktion in Tur-
sunsade und des Baus des Ro-
gun-Wasserkraftwerkes – bei-
de Vorhaben sind für Tadschi-
kistan indes lebenswichtig.
Man spitzt die Spannungen zu
und versucht, die Stimmung
der eigenen Bevölkerung ge-
gen Rogun und das Alumini-
umwerk  anzuheizen.

Die Vertreter der „Ökologi-
schen Bewegung Usbekistans”
wissen natürlich, daß Tadschi-

kistan in Erfüllung von Punkt
5.2. des „Protokolls der 2. Sit-
zung der gemeinsamen ta-
dschikisch-usbekischen Kom-
mission über die Fragen der
Zusammenarbeit in Wirtschaft
und Handel” eine Regierungs-
kommission gebildet hat, die
den Einfluß der Industriebe-
triebe auf die Umweltsituati-
on in den Problemregionen
Usbekistans und Tadschiki-
stans analysieren soll. Im Rah-
men des Protokolls legte das
usbekische Komitee für Um-
weltschutz das Arbeitspro-
gramm „Studium des Einflus-
ses der Industriebetriebe auf
die ökologische Situation der
Problemregionen in Usbeki-
stan und Tadschikistan” vor.
Nach der Analyse dieses Pro-
gramms unterbreitete Tadschi-
kistan seine eigenen Vorschlä-

ge und informierte darüber
durch die Noten seines Außen-
ministeriums Nr. 9-2 (14-435)
vom 20. November 2009 und
Nr. 9-2 (16057) vom 29. De-
zember 2009 die usbekischen
Behörden.

Der Streit um das Alumini-
umwerk ist alt. Zur Beilegung
der Konflikte unterzeichneten
die Regierungen beider Staa-
ten bereits am 17. November
1994 das Abkommen über die
Verbesserung der ökologi-
schen Situation im Einflußge-
biet des tadschikischen Alumi-

niumwerkes für drei Jahre.
Dieses Abkommen wurde bis
zum Jahre 2002 verlängert.
Auf Grundlage dieses Abkom-
mens wurde das gemeinsame
Programm wissenschaftlicher
Forschungsarbeiten zur Ver-
besserung der Umweltsituati-
on rund um das tadschikische
Aluminiumwerk für die Jahre
1996 bis 2000 ausgearbeitet.
Im Rahmen der Realisierung
dieses Programms wurden vier
wissenschaftliche Konferenzen
und Seminare durchgeführt,
von denen zwei in Usbekistan
stattfanden.   

Bereits 1989 bis 1994 wur-
den auf dem Territorium Us-
bekistans gemeinsame Boden-
proben genommen. Die Analy-
sen des Labors MLNSPS im
Sargaiski-Rayon in Usbekistan
und des Labors des Alumini-

umwerkes haben bewiesen,
daß nur 1989 die durch-
schnittliche monatliche Kon-
zentration von Fluorwasser-
stoffen in der Luft die festge-
setzte Norm um das 1,2fache
überstiegen hat. In allen übri-
gen Jahren blieb die Konzen-
tration im Rahmen der Norm.
Hier liegen Bestätigungen,
unterzeichnet vom Leiter des
Labors von Usgidromet A. Je-
schow, dem Leiter des sanitär-
technischen Labors der Sa-
nitärhygienischen Epidemie-
station des Sargaiski-Rayons

Z. Schonasarow und des In-
spektors für Umweltschutz A.
Bobotschalow für Oktober
1991 und September 1993 vor,
daß es in dieser Periode keine
Überschreitungen der Norm
gab.

Der analytische Kontroll-
dienst des Komitees für den
Umweltschutz bei der tadschi-
kischen Regierung führt heute
zusammen mit dem Labor des
Aluminiumwerkes und dem
Dienst für sanitärepidemische
Überwachung systematische
Kontrollen durch, um den Ein-
fluß der Schadstoffemissionen
des Aluminiumwerkes auf die
Umwelt und die Gesundheit
der Bevölkerung zu bewerten.

Die Gletscher in Tadschikistan sind
in den vergangenen Jahrzehnten um
über ein Drittel geschrumpft
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Das Botanische Institut der
Akademie der Wissenschaften
Tadschikistans und das Wis-
senschaftliche Forschungsin-
stitut für Vorsorgemedizin des
Gesundheitsministeriums Ta-
dschikistans führen Untersu-
chungen durch, um den Ein-
fluß des Schadstoffausstoßes
auf Flora und Fauna zu prüfen,
auch die Produktionshallen, das
Werksgelände und die anlie-
genden Flächen werden konti-
nuierlich auf schädliche Um-
welteinwirkungen untersucht.

Nach Angaben des Staatli-
chen Instituts für Hydrome-
teorologie des Komitees für
Umweltschutz verringerten sich
im Zeitraum 2009 bis 2010 die
Konzentrationen von Schad-
stoffpartikeln in der Luft in Tur-
sunsade im Zusammenhang
mit der Reduzierung der Pro-
duktion des Werkes und der
durchgeführten Umweltschutz-
maßnahmen in erheblichem
Maße.

Bekannt ist, daß Luftzirkula-
tion und Windgeschwindigkeit
sehr wichtige Anhaltspunkte
über die Verteilung von Schad-
und Schmutzstoffen der Indu-
striebetriebe liefern. Zu fünfzig
Prozent weht der Wind im Ein-
zugsgebiet des Aluminiumwer-
kes in östliche Richtung. Die
Windgeschwindigkeit liegt in
dieser Region zu achtzig Pro-
zent bei einem bis drei Metern
pro Sekunde. Winde mit einer
Geschwindigkeit von mehr als
sechs Metern pro Sekunde wer-
den im Hissartal Tadschikistans
nur selten verzeichnet (etwa an
drei Tagen im Jahr), dann weht
der Wind von Norden nach Sü-
den. Bei der üblichen Windge-
schwindigkeit von ein bis drei
Metern pro Sekunde und in öst-
liche Richtung erreichen die
Schadstoffe das usbekische
Territorium nicht.

In den vergangenen zehn
Jahren wurden vielfältige und
regelmäßige Untersuchungen
durchgeführt. Die Fluorwasser-
stoffkonzentration an den Ar-
beitsplätzen des Aluminium-
werkes lag im Durchschnitt
zwischen 0,16 und 0,35 Milli-
gramm pro Kubikmeter pro
Jahr, und damit deutlich unter
der Norm von 0,5 Milligramm
pro Kubikmeter.

Die regelmäßig vorgenom-
menen Messungen der Kon-
zentration von Fluorwasser-
stoffen und harten Fluoriden
in den Ortschaften, die in ei-
nem Umkreis von zehn Kilo-
metern um das Werk liegen,
belegen ein einmaliges Über-
steigen der jahresdurchschnitt-
lichen Konzentration von Flu-
orwasserstoffen und harten
Fluoriden im Meßjahr 1999/
2000, dabei ausschließlich in
Ortschaften im Umkreis bis zu
zwei Kilometern um das Alu-
miniumwerk. In den Ortschaf-
ten, die sich auf tadschikischer
Seite noch vor der tadschi-
kisch-usbekischen Grenze be-
finden, wurde in der genann-

ten Periode kein einziger Fall
der Überschreitung der zuläs-
sigen Grenzwerte registriert.
Die 2009 und 2010 durchge-
führten Messungen ergaben,
daß die Konzentration von
Fluorwasserstoffen in der Si-
cherheitszone um das Alumi-
niumwerk unter der festge-
setzten Norm liegt.

Wenn man die Dynamik der
Schadstoffemissionen des Alu-
miniumwerkes betrachtet, so
lagen sie 1988 bei rund 37 500
Tonnen und im Jahre 2000 bei
etwa 23 300 Tonnen, das ist ei-
ne beachtliche Reduzierung
um mehr als ein Drittel.

Das Aluminiumwerk in Tur-
sunsade verfügt über eine sehr

effektive Technologie der Gas-
reinigung. Die Entsorgung der
Giftstoffe erfolgt in zwei Pha-
sen: zuerst mit der sogenann-
ten trockenen Methode über
Elektrofilter, dann mit der nas-
sen Methode in Alkali- und
Sodalösungen.

Es sei hervorgehoben, daß
das Aluminiumwerk in den
letzten Jahren eine ganze Rei-
he Maßnahmen für den Um-
weltschutz ergriffen hat. Al-
lein im Zeitraum 2007 bis
2009 wurden mehr als achtzig
Millionen Somoni (12,98 Mil-
lionen Euro) für diese Zwecke
bereitgestellt.

Tadschikistan hat seiner-
seits das Recht, Fragen an Us-

bekistan zu stellen. Die Um-
weltsituation im Gebiet Sogd
wird durch die in den angren-
zenden usbekischen Gebieten
existierenden mächtigen Indu-
striebetriebe extrem belastet.
Die mehr als zwei Millionen
Einwohner des Gebiets Sogd
sind von deren negativen Aus-
wirkungen auf die ökologi-
sche Situation ihrer Heimat
betroffen.

Um die Auswirkungen der
Industriebetriebe der Stadt Be-
kabad auf die Umwelt des Spi-
tamensker Rayons und des
Bergbau- und Hüttenkombi-
nats Almalyk auf die Umwelt
des Matschinsker Rayons im
Gebiet Sogd darzulegen, wur-
den visuelle und analytische
Forschungen der anliegenden
Territorien vorgenommen. Die
Betriebe stoßen Zement-, Hüt-
ten- und nichtorganischen
Staub, verschiedene gasför-
mige Stoffe und Dioxine aus.
Aufgrund der Besonderheit
der Windzirkulation in diesem
Gebiet verschmutzen diese
Unternehmen die Grenzterri-
torien Tadschikistans durch
den sich absetzenden Staub.
Sie verpesten die Atmosphäre
durch gasförmige Stoffe wie
Kohlenstoffdioxid, Stickstoff-
oxid, Schwefelanhydrid und
Kohlenwasserstoffe.

Das usbekische Zement-
werk Bekabad beutet den
Kalksteintagebau Chilkowsko-
je für die Zement- und Kalk-
produktion aus. Die Abfallage-
rung des Zementwerkes in den
Grenzterritorien zu Tadschiki-
stan belastet ebenfalls Teile
des Spitamensker Rayons.  

Was den negativen Einfluß
des Bergbau- und Hütten-
kombinats Almalyk betrifft,
muß man zudem betonen, daß
der wichtigste Faktor der ex-
trem negativen Auswirkungen
auf die grenznahen Gebiete
das Abfallager des Kombinats
ist, das unmittelbar an der
Grenze zu Tadschikistan liegt.

Das Kombinat gibt insge-
samt 39 Schadstoffe in die
Luft ab: Staub, Stickstoffdio-
xide, Schwefeldioxide, Koh-
lenstoffdioxide, Schwefelsäu-
redämpfe, Fluorverbindungen,
Blei, Arsenik, Molybdän- und
Zinkkonzentrate und andere.
Der Schadstoffausstoß des
Kombinats besteht zu 86,3
Prozent aus Schwefeldioxid.
Die Emissionen schädigen die
Wacholderwälder der Kara-
masarsker Forstwirtschaft und
beeinträchtigen in hohem Ma-
ße die Gesundheit der Bevöl-
kerung der angrenzenden Ge-
biete.

Betrachten wir die Schad-
stoffemissionen aller Indu-

Von seiten Usbekistans wird der
Schadstoffausstoß des 
Aluminiumwerkes in Tursunsade
kritisiert. Duschanbe verweist 
darauf, daß die Grenzwerte bei 
Messungen in den letzten Jahren nie
überschritten wurden



T adschikistan kann als
strategischer Schlüssel-
partner Europas und des

Westens insgesamt in Zen-
tralasien eine wichtige Rolle
spielen. Diese Haltung habe
ich in meinen Schreiben an
den Vorsitzenden des Europäi-
schen Parlaments Jerzy Buzek
und den britischen Premiermi-
nister David Cameron nach
meinem Besuch dieser faszi-
nierenden zentralasiatischen
Republik dargelegt. Als Son-
derbeauftragter für Umwelt
und Ökologie des amtierenden
OSZE-Vorsitzenden besuchte
ich Tadschikistan Mitte Sep-
tember 2010. Auf dem Pro-

gramm standen Treffen mit
Außenminister Hamrochon Za-
rifi und dem Minister für Ener-
gie und Industrie Scherali Gul.

Es fanden zudem Gespräche
mit dem Vorsitzenden des Un-
terhauses des Parlaments Shu-

kurdschon Zuhurov, dem Vor-
sitzenden des Umweltaus-
schusses Chursandmurod Zi-
kirow und dem Stellvertreten-

den Minister für Melioration
und Wasserressourcen Sulton
Rachimow statt. Zudem konn-

te ich das eindrucksvolle Was-
serkraftwerk Nurek und das
Projekt des Wasserkraftwerkes
Rogun am Wachsch besichti-
gen. 

Nach der Erlangung der
Unabhängigkeit durchlitt Ta-
dschikistan einen blutigen Bür-
gerkrieg und baut seit dessen
Ende erfolgreich einen funk-
tionierenden demokratischen
Staat auf, der Modellcharakter
für die anderen Staaten der
Region haben kann. Das Land
genießt einen guten Ruf mit
Blick auf die Wahrung der
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striebetriebe in der zentral-
asiatischen Region, so hat Us-
bekistan an den Emissionen
einen Anteil von 28,7 Prozent,
Tadschikistan trägt nur ein
Prozent zu den Schadstoffaus-
stößen bei.

Die Natur ist bekanntlich
unser gemeinsames Haus. Nach
unserer festen Überzeugung
können die existierenden Um-
weltprobleme nicht durch ge-
genseitige Beschuldigungen
gelöst werden. 

Historisch gesehen, haben
Tadschiken und Usbeken eine
gemeinsame Kultur und Reli-
gion, die mannigfaltigen ver-
wandtschaftlichen Beziehun-

gen gaben ihnen über die
Jahrhunderte die Möglichkeit,
friedlich miteinander zu leben
und alle Probleme gemeinsam
zu lösen. Was die gegenwärti-
gen ökologischen Probleme
anbelangt, müssen sie in einer
gleichberechtigten, freund-
schaftlichen und wohlwollen-
den Atmosphäre gelöst wer-
den. Davon werden die zukünf-
tigen Generationen beider
Länder profitieren.

Schams Nasarow, Doktor der 
chemischen Wissenschaften, 

Leiter der Abteilung des 
Umweltausschusses bei der 
Regierung Tadschikistans, 

Duschanbe
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Wasser und der Zugang zu Wasser werden weltweit als
wichtigste Zukunftsfragen betrachtet. Die rationale

Nutzung der Wasserressourcen und ein durchdachtes Was-
sermanagement sind auch in der zentralasiatischen Region ein
aktuelles und brisantes Thema vor dem Hintergrund, daß die
Interessen der Ober- und der Unterlaufländer mit Blick auf die
Wassernutzung weit auseinandergehen. Tadschikistan, auf
dessen Territorium sechzig Prozent der Flüsse der zentralasia-
tischen Region entspringen, sieht sich aufgrund des geplanten
Baus des Rogun-Wasserkraftwerkes massiver Kritik seitens
Usbekistans ausgesetzt. 

Tadschikistan - führend
im Wassermanagement

in Zentralasien

Struan Stevenson

Auf dem Territorium Tadschikistans 
entspringen sechzig Prozent der
Flüsse der zentralasiatischen Region 



Menschenrechte, und unge-
achtet der Tatsache, daß Ta-
dschikistan nach wie vor zu
den armen Ländern zählt, be-
sitzt es ein riesiges Potential
an Bodenschätzen und Was-
serressourcen, deren Nutzung
allerdings ein hohes Maß an
Investitionen voraussetzt.

Die geographische Lage des
Landes, das im Pamir, dem
Dach der Welt, liegt und dessen
Nachbarn Afghanistan, China
und andere zentralasiatische
Republiken sind, macht Ta-
dschikistan zu einem für den
Westen strategisch wichtigen
Partner. Es ist eine hochsensi-
ble Region. Der Krieg im be-
nachbarten Afghanistan dau-
ert an. Die Taliban sind nach
wie vor aktiv, islamische Terro-
risten verstecken sich in den
Bergen Pakistans. Der Iran ist
bestrebt, seinen Einfluß in der
gesamten Region geltend zu
machen. Der illegale Drogen-
handel weitet sich immer wei-
ter aus. Tadschikistan steht an
vorderster Front bei der Be-
kämpfung des Drogenhandels
und des Terrorismus und ist
daher ein Schlüsselverbünde-
ter des Westens. 

Tadschikistan kann eine
wichtige Rolle bei der Ge-
währleistung der Stabilität in
dieser unruhigen Region spie-
len. Mit der Nutzbarmachung
seiner riesigen Wasserressour-
cen kann die Republik in naher
Zukunft nicht nur ihren eige-
nen Bedarf an Elektrizität
vollständig decken, sondern
Strom auch in die Nachbar-
länder exportieren. Im Bau be-
findet sich eine 500 Kilowatt-
Hochspannungsleitung von Ta-
dschikistan nach Afghanistan.
Die Versorgung des kriegsge-
schüttelten Afghanistans mit
Strom ist ein wichtiger Beitrag
zur Sicherung des Friedens
und zum Wiederaufbau der
Wirtschaft Afghanistans.  

Die Fragen der Wassernut-
zung, die die Ober- und die
Unterlaufländer der zentral-
asiatischen Region berühren,
sind eine Quelle permanenter
Spannungen. Vor diesem Hin-
tergrund wurde der geplante
Bau des Rogun-Wasserkraft-
werkes am Wachsch zum
Streitpunkt der widersprüchli-

chen Interessen. Wird Rogun
gebaut, so wird es nach seiner
vollständigen Fertigstellung in
Spitzen 3 600 Megawattstun-
den Strom erzeugen. Bereits
zu Sowjetzeiten wurden über
45,72 Kilometer Erdtunnel an-
gelegt. Heute sind 5 000 Ar-
beiter mit der Rekonstruktion
der großen unterirdischen An-

lagen beschäftigt, in denen
die Turbinen einmal Strom er-
zeugen sollen. Geplant ist, den
Wachsch in einem vergleichs-
weise tiefen Tal mit einem 335
Meter hohen Damm zu stauen.
Ich habe Rogun besucht und
war tief beeindruckt von dem,
was ich dort sah. 

Vor allem das benachbarte
Usbekistan ist besorgt, daß der
Staudamm aufgrund der Erd-
bebengefahr und der perma-
nenten seismischen Aktivitä-
ten anfällig sein könnte, und
sollte er einmal brechen, hätte
dies in der Tat verheerende
Folgen für die Unterlaufländer
und damit auch für Usbeki-
stan. Mit einer Begutachtung
des Rogun-Projekts hat die
Weltbank nun Experten aus
Deutschland und Pakistan be-
auftragt. Eine endgültige Ein-
schätzung wird 2011 erwartet.
Nach meinem Besuch in Ta-
dschikistan bin ich persönlich
jedoch fest davon überzeugt,
daß dieses Projekt sicher und
für die Region von Nutzen ist.

95 Prozent der Elektrizität
in Tadschikistan werden durch
Wasserkraft gewonnen. Die
Hochspannungsleitungen und
die benötigte Infrastruktur für
den Stromexport nach Afgha-
nistan und Pakistan sind im
Bau. Das Wasserkraftwerk Ro-
gun ist ein langfristiges Pro-
jekt. Für das Füllen des Stau-

sees und die Inbetriebnahme
des Kraftwerkes werden zehn
Jahre angesetzt. Die tadschiki-
sche Regierung hat garantiert,
die Unterlaufländer über den
Amu-Darja und den Syr-Darja
mit derselben Wassermenge
zu versorgen, wie sie dies heu-
te tut. Sie erklärte zudem, daß
das neue Staudammsystem das
Wassermanagement erheblich
verbessern wird. Die tadschiki-
sche Seite verweist darauf,
daß sechzig Prozent der Flüsse
in der zentralasiatischen Regi-
on in Tadschikistan entsprin-
gen, und betont, daß man den
Wasserabfluß in die Unterl-
aufländer noch nie begrenzt
habe und dies auch in Zukunft
nicht tun werde. 

Wird das Rogun-Wasser-
kraftwerk gebaut, hat Ta-
dschikistan eine neue Quelle
kostengünstiger, erneuerbarer
und umweltfreundlicher Ener-
gie, mit der sowohl der eigene
Bedarf als auch ein erhebli-
cher Teil des Energiebedarfs
der Nachbarstaaten gedeckt

werden könnte. Es scheint eine
Win-Win-Situation für die ge-
samte zentralasiatische Regi-
on, die an Strommangel leidet.
In Kombination mit einer stär-
ker strategisch ausgerichteten
Wassernutzung in den Unterl-
aufländern, mit konkret be-
stimmten Wasserreservoirs, mit
dem Einsatz von Tröpfchenbe-

wässerung statt der Beriese-
lung gibt es keinen Grund, daß
die immensen Wasserressour-
cen nicht fair verteilt werden
sollen und in einer Weise ge-
nutzt werden, die die Zukunft
des Ferganatales verbessert,
statt sie zu bedrohen.

Tadschikistan bereitet den
Weg zu einem Wassermana-
gement in Zentralasien, um
Strom und Wasser auch für
seinen Nachbarn zu liefern.
Und diese Anstrengung ver-
dient die Ermutigung durch
den Westen.
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Tadschikistan sieht sich aufgrund
des geplanten Baus des Rogun-
Wasserkraftwerkes massiver Kritik
seitens Usbekistans ausgesetzt


